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Von ĂJosef Kuhnñ Sohn 

 

 
Mein Vater Lorenz Kuhn wurde als Sohn der Bauerseheleute Theodor und Karolina Kuhn am 
12. August 1900 in Pfarrweisach geboren. Doch bereits 1907, als er nur sieben Jahre alt war, 
starb seine Mutter. Nun wurde er vom Vater und seiner Tante großgezogen. Er besuchte die 
Volksschule und verbrachte seine Kinder- und Jugendzeit zuhause. Später war er 
hauptsächlich in der Landwirtschaft tätig. Er fand auch den Weg zum Burschenverein 
Pfarrweisach, der seine Zusammenkünfte und Singabende in der Gastwirtschaft Remlein 
hatte. 
Am 14. Mai 1929 heiratete er seine Frau Antonie Schwinn, älteste Tochter der Bauerseheleute 
Andreas und Barbara Schwinn im Haus Nr. 38 in Pfarrweisach und zog dort ein. Aus der Ehe 
gingen drei Söhne hervor. Er baute den Bauernhof weiter auf und modernisierte ihn. Im 
Spätherbst 1938 zog er sich eine schwere Krankheut zu, die ihn wochenlang an das Bett 
fesselte. Es waren schlimme Tage und Nächte für alle, auch für seine Kinder. Wir erinnern 
uns, dass sein Hausarzt und guter Freund, Dr. Josef Berninger, als er einmal das 
Krankenzimmer verließ und die Bodentreppe herunterging, die Worte sagte: Jetzt kann nur 
noch ein Wunder helfen! Und es geschah! Sein Hausarzt brachte ihn wieder auf die Beine und 
er konnte dankend mit seiner Frau und allen Angehörigen am Ostermontag 1939 die Erste Hl. 
Kommunion seiner beiden Zwillingssöhne Lorenz und Josef auch in der Pfarrkirche St. Kilian 
mitfeiern. 
Alsdann kam der unsinnige Krieg. Mein Vater wurde zwar als Soldat verschont, jedoch gab es 
viele andere Aufgaben und Tätigkeiten. Viele Pfarrweisacher Haushalte, Schule, Pfarrhaus 
und Geschäftsleute bezogen ihr Brennholz aus dem ca. zehn Kilometer entfernten Bramberger 
Wald. Es konnten nicht alle das Holz dort selbst holen. Doch soweit es möglich war, hat mein 
Vater mit seinem Pferdegespann und dem Leiterwagen es an Ort und Stelle gefahren. 
Ich kann mich gut erinnern, weil wir beiden Zwillingsbrüder des Öfteren mitfahren durften. 
Ähnlich war es mit den Kohlelieferungen, die in Eisenbahnwaggons im Pfarrweisacher 
Bahnhof einliefen und von dort entladen und an die zwei Kohlehändler Burkard und Weiglein 
weiterbefördert wurden. Auch hier war mein Vater mit Pferdegespann und Wagen zur Stelle. 
 Sehr tragische Tage und Stunden kamen plötzlich am Ostermontag 1945 gegen 
Abend, als unerwartet deutsches Militär im Ort auftauchte und den Befehl gab, innerhalb 
kurzer Zeit sechs bis acht Pferdefuhrwerke mit Kutscher zur Verfügung zu stellen, um die 
Soldaten in Richtung Lichtenfels weiter zu befördern. Die ganze Bevölkerung war in Angst und 
Bangen versetzt, besonders Frauen und Kinder der abfahrenden Männer. Auch mein Vater 
war dabei und fuhr in der Nacht mit seinem Pferdegespann Richtung Lichtenfels. Dort 
angekommen, mussten die Männer die Hälfte ihrer Pferdegespanne den Soldaten zur 
Weiterfahrt überlassen, ansonsten hätte man sie nicht mehr entlassen. Zwischenzeitlich waren 
jedoch die Amerikaner in Pfarrweisach und Umgebung angerückt. Auf der Heimfahrt in der 
nächsten Nacht wurde ï nichts ahnend ï Wilhelm Gärtner aus Junkersdorf als 
Vorausfahrender zwischen den Orten Buch und Lichtenfels von den Amerikanern erschossen 
ï man vermutete, aus Angst vor dem Geräusch der Pferdewagen, weil der Ami nicht wusste, 
was da eventuell auf ihn zukommen könnte. So hatte dieser Krieg am Ende auch hier noch 
ein Opfer gefunden. 
Im Jahre 1946 wurde meinem Vater das Amt des Ersten Bürgermeisters übertragen, nachdem 
sein Vorgänger Simon Krug zum Landrat des damaligen Landkreises Ebern berufen wurde. 
Die ersten Jahre seiner Bürgermeisterzeit dürften wohl mit großen Problemen der 
Unterbringung der vielen Flüchtlinge und Heimatvertriebenen gekennzeichnet gewesen sein. 
Es war damals nicht einfach, die Bürger zu überzeugen, für diese Menschen Wohnraum zur 
Verfügung zu stellen. 
Sein weiteres Wirken und seine Verdienste während seiner 26.-jährigen Amtszeit als Erster 
Bürgermeister seiner Heimatgemeinde Pfarrweisach sind auf einem Sonderblatt 
niedergeschrieben. 



 Im Januar 1953 war mein Vater Mitgründer der Kolpingfamilie Pfarrweisach, wobei er 
in der Gründungsversammlung im Saale Remlein mit großer Mehrheit zum Vize Präses 
gewählt wurde. Präses war satzungsgemäß Pfarrer Franz Neubauer. Im Februar 1964 
begründete er in Pfarrweisach in der Gastwirtschaft Dirauf den CSU-Ortsverband mit und 
wurde sogleich zum Ersten Ortsvorsitzenden gewählt. Diesen Vorstandsposten hatte er bis 
Ende November 1964 inne. 
Der Abschluss seiner langjährigen Amtstätigkeit als Erster Bürgermeister war im Jahre 1972 
im Zuge der Gemeindegebietsreform und wegen seiner stark angegriffenen Gesundheit. 
1974 wurde mein Vater in einer Sondersitzung des Gemeinderates zum Ehrenbürger ernannt.  
Sein Nachfolger Karl Oppelt übergab seinem Amtsvorgänger die Ehrenurkunde. Gleichzeitig 
übermittelte Oppelt die Glückwünsche der Gemeinde zum 74. Geburtstag des 
Altbürgermeisters. 
Seinen restlichen Lebensabend verbrachte er in seiner Familie, wo ihn seine Frau bis zu 
seinem Ableben hegte und pflegte. Er starb am 6. März 1979 morgens um 7 Uhr zuhause im 
Alter von fast 79 Jahren.  

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
            
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                   
 
 

 
 
 
 

Bürgermeister Karl Oppelt bei der Verleihung der Ehrenbürgerwürde an Altbürgermeister 
 Lorenz Kuhn 

 

 
 
 
 

 

 



 
 

Um Pfarrweisach in besonderem Maße verdient gemacht. 
 

In dieser höchsten Auszeichnung, die eine Gemeinde zu vergeben habe liege wohl die beste 
Anerkennung eines verdienstvollen Wirkens. Bürgermeister Karl Oppelt zeigte sodann die 
wichtigsten Stationen während der 26jährigen Amtszeit des neuen Ehrenbürgers als Erster 
Bürgermeister auf. 
Im Januar 1953, in einer Zeit, da den Kommunen noch weit weniger Mittel zur Verfügung 
standen als heute, wurde die schöne Pappelallee an der Weisach angelegt und an der Lohrer 
Straße das erste Baugelände ausgewiesen, auf dem heute die stattliche Siedlung steht. 
Zwei Jahre später erhielt die Feuerwehr eine neue TS-8- Motorspritze und 1957 wurde das 
Kriegerdenkmal für die Gefallenen und Vermissten des Zweiten Weltkrieges errichtet. 
 
Eine neue Ortsbeleuchtung erhielt die Gemeinde bereits im Jahr 1959. Im selben Jahr wurde 
der praktische Arzt Dr. Josef Berninger in Anerkennung seiner Verdienste um Pfarrweisach 
zum Ehrenbürger ernannt. Die Lohrer Straße wurde gründlich ausgebaut, gleichzeitig erhielt 
die Bahnhofstraße eine Teerdecke. 
 
Dass Bürgermeister Kuhn auch für die Schuljugend ein offenes Ohr hatte, bewies er mit der 
Beschaffung eines wertvollen Filmgerätes, das auch der Allgemeinheit zur Verfügung stand. 
Im Jahre 1962 wurde der Wirtschaftsweg zum Rotenhan-Wald gebaut. Im selben Jahr begann 
auch die Planung der Kanalisation durch Oberbaurat Werner, nachdem der Gemeinderat den 
Planungsauftrag erteilt hatte. Schon ein Jahr später wurden die ersten Tiefbohrungen für den 
Wasserleitungsbau durchgeführt, 1965 wurde der Bau der Wasserversorgung geplant. In 
diesem Jahr trat die Gemeinde der Wasserversorgung der Pfarrweisacher Gruppe bei und 
erwarb das Anwesen Fröhlich.  
 
Weitere bedeutende Beschlüsse folgten. Das neue Rathaus wurde geplant und die 
Übernahme des kirchlichen Friedhofes in die Verwaltung der Gemeinde 1966 beschlossen. 
Zwei Jahre später erhielt die Freiwillige Feuerwehr einen VW-Bus. Ferner wurde das alte 
Gemeindehaus an der Bundesstraße veräußert. 
 
Einer der Höhepunkte im Wirken von Altbürgermeister Kuhn war die Einweihung des neuen 
Rathauses in der Bahnhofstraße im Jahre 1968. Bürgermeister Oppelt meinte, es sei wohl die 
Krönung der Ära Kuhn gewesen. Ein wichtiges Vorhaben wurde 1970 verwirklicht, der Bau 
des Leichenhauses. Außerdem wurde mit dem Ausbau der Siedlungsstraße begonnen. Im 
Sommer 1971 begann der Bau der neuen Grundschule und am 1. Juli desselben Jahres wurde 
Rabelsdorf nach Pfarrweisach eingemeindet. Im Herbst 1971 wurde das Leichenhaus 
eingeweiht. 1972, zum Abschluss seiner 26jährigen Amtszeit war es Lorenz Kuhn vergönnt, 
erstmals in der Gemeinde Pfarrweisach Stammholz aus dem Gemeindewald zu verkaufen. 
Die Eingemeindung von Rabelsdorf machte es möglich. 
 
Bürgermeister Karl Oppelt bat Lorenz Kuhn, er möge diese Urkunde über die Ernennung zum 
Ehrenbürger als ein Zeichen des Dankes sehen, den ihm die Gemeinde seit langem schulde. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 



Dr. med. Josef Berninger 

 



 



 



 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                        Dr. med. Josef Berninger 
 

 

 

 



Erinnerungen des Dr. jur. Julius Klüpfel 
Ehrenbürger von Pfarrweisach 

 
 



 
 
 
 



 
 
 
 



 
 
 



 
 
 



 
 



 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Peter Klüpfel Ehrenbürger von Pfarrweisach, Vater von Dr. jur. Julius Klüpfel 

 



 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dr. jur. Julius Klüpfel 

 
Ehrenbürger der Gemeinde Pfarrweisach 

 
geb.: 20. Dezember 1905 in Pfarrweisach 

 
gest.: 25. Dezember 1980 in München 

 
Werdegang: 

 
Besuch der Volksschule in Pfarrweisach 

 
Umzug der Eltern nach Marktheidenfeld 

 
Besuch eines Internats bei Schweinfurt 

 
Jurastudium in München mit Doktor Titel 

 
1961 f¿r die ĂFDPñ Mitglied des Deutschen Bundestages 

 
Am 20. Dezember 1980, an seinem 75. Geburtstag, wurde Dr. jur. Julius Klüpfel 

 
für seine besonderen Verdienste um Pfarrweisach 

 
von Bürgermeister Karl Oppelt in München zum Ehrenbürger ernannt. 

 
 
 
 

 



Dr. med. Wolfram Berninger 
 
Heilkundige Leute waren den Menschen zu allen Zeiten so nötig wie die Handwerker. In dem 
alten Marktflecken Pfarrweisach durfte daher auch der Arzt nicht fehlen. Freilich dürfen wir uns 
nicht vorstellen, dass die ersten Heilkundigen, die uns hier in alten Urkunden entgegentreten, 
wissenschaftlich gebildete Mediziner gewesen seien, ebenso wenig wie die ersten 
Schulmeister wissenschaftlich gebildet waren. Aber sie waren auch keine Medizinmänner 
mehr, wie bei den Naturvölkern. Das Mittelalter nannte sie   B a d e r. Sie scherten aber nicht 
nur die Haare und Bärte der Männer, wie die heutigen Bader, sondern sie waren gelernte 
Heilkundige, die mit Bädern kurierten, die Leute zu Ader ließen, Blutegel ansetzten, Massagen 
durchführten, Kräuter verordneten und schließlich auch Beine oder Arme absägten, wenn es 
nötig war. 
 
In den ältesten Lehenbüchern stößt man um 1600 auf die   B a d e s t u b e, die ein Pfarrlehen 
war. Wenn diese auch die Verhältnisse von 1600 aufzeigt, muss doch angenommen werden, 
dass die Badestube damals schon eine sehr alte Einrichtung war. Neuere Einrichtungen 
wurden, wie sich aus den Schriften verfolgen lässt, immer der Amtskellerei zu Lehen gegeben. 
Der Bader muss auch in sittenpolizeilicher Aufsicht damals dem Pfarrer unterstanden haben 
wie der Schulmeister. Die Badestube gab für die Ausübung des Gewerbes dem jeweiligen 
Pfarrer folgenden Zins:  
20 Eier zu Ostern, 7 neue Pfennige an Walburgis, 7 Pfennige an Michaelis, zwei Herbsthühner 
und ein Fastnachtshuhn. 
 Der erste Bader, der sich in den Lehenbüchern nachweisen lässt, war Lorenz Scheppa. Er 
lebte um 1600. Der Bader war der alte Dorfarzt, der die Leute durch Bäder und mit Kräutern 
kurierte, sie zur Ader ließ und ihnen Blutegel zum Abzapfen des Blutes an den Körper setzte. 
Die Badestube stand da, wo heute das Haus des Herrn Wagner steht, Hs.-Nr. 35. Nachbar 
Familie Schwinn-Kuhn. Es war ein kleines armseliges Häuschen in früherer Zeit, wie sie 
damals Handwerker und Tagelöhner besaßen. Sie hatte, wie das alte Schulhäuschen, einen 
Raum, in dem der Bader und seine Familie wohnte, schlief, kurierte, badete und verschönerte. 
Der jeweilige Bader kam wie der Schulmeister, immer wieder von auswärts, kaufte die Bude, 
kurierte eine Zeitlang und verschwand wieder. Nach dem Dreißigjährigen Krieg war die 
Badestube sehr zerfallen und wurde für wenig Gulden verkauft. Lorenz Scheppa verkaufte die 
Badstube um 70 Gulden an den Friedrich Zachermann (1634). Sie liegt zeitweise öd. Um 1731 
erwirbt sie ein Bauer.  
 
Zur Illustrierung sei eine Klageschrift einer Baderin gegen den Pfarrer angeführt: 
Copia einer Klageschtrift von der Elisabetha Bäuerin, Baderin allhier ï Sub dato 16. Juni 1731 
gegen den Lehenherren. 
ĂDa mir einer vorkommen aus Ebern, welcher mir die Badestube abpachten und jªhrlich 11 
Gulden geben wollte, hat unser hochlöblicher Herr Pfarrer, welcher die Badestube zu Lehen 
gehet, gesagt: Er nehme ihn nicht an, könne ihn auch nicht sehen. Worauf ich einem anderen 
meine Badestube lassen musste um 6 fl jährlich, worauf mi also 5 fl entgangen. Dieser also 
hat etliche Jahr seine Profession getrieben, doch aber war keine Aufwartung als wie mein 
Mann noch gelebet. Inzwischen kombt einer von Hassfurt, des Cantors Sohn und kauft mir 
mein Haus ab vor 210 fl und gibt daran 50 fl und als er eine Zeitlang da gewest, ist er 
ohnversehen fortgegangen und weiter nichts bezahlt als vermelte 50 fl. Trotzdem will nun 
unser Herr Pfarrer von diesem Geld den völligen Handlohn, welcher doppelt gehet, nehmen, 
nämlich 21 fl, welches mir als eine gar unrechte Sach vorkombt, obwohl solches beim 
hochwohllöblichen Amtskeller in Ebern kläglich angebracht und vermerket, es möchte mir 
Amtshülf geschehen, so vermutet man doch, dass hl. Amtskeller dem hl. Pfarrer nicht zuwider 
seye, daher mich gem¿ssigt befinde, die Sach weiter zu suchen.ñ  
Nach dem Dreißigjährigen Kriege kamen Feldschere und wieder Bader. 1751 lässt sich 
Christoph Kraas, Chirurgus, darnieder. AnschlieÇend ist Dr. Simon Brªu ĂPhilosophiae doctor 
et magister Chirurgusñ Inhaber. 1780 erwirbt Conrad Schell, Chirurgus die Badstube f¿r 280 
Fl. Diesem folgen Jörg Ankenbrand und Nikolaus Wolf von Kaltenbrunn.  Im Jahre 1828 erwirbt 
sie der Schuhmacher Georg Saal. Damit war das Ende der alten Doktorei gekommen.  
Pfarrweisach wurde um 1800 dem Arztbezirk Burgpreppach zugeteilt. Der Doktor von dort kam 
jede Woche an einem bestimmten Tage hierher, stieg in einer Wirtschaft ab und besuchte die 
Kranken, oder die Leute, die seine Hilfe nötig hatten, holten ihn in ihre Häuser. In den Jahren 



1863/64 ließ sich für kurze Zeit ein Arzt, Dr. Hofmann in Pfarrweisach nieder. Möglicherweise 
war seine Praxis im Amtmannshaus.  
Dieser Zustand dauerte bis Ende des Ersten Weltkrieges. Die Leute der damaligen Zeit 
beanspruchten den Arzt nicht häufig, sonst wäre der Doktor von B. nicht fertig geworden. Sie 
waren vielfach arm und Krankenkassen waren noch selten. Nach dem Ersten Weltkriege 1920 
zieht Dr. Josef Berninger geb. 1889 aus Roßbach im Spessart nach Pfarrweisach und knüpft 
hier als Arzt an die alte Tradition an. Er eröffnet seine Praxis im Anwesen Nr. 8., dem alten 
Amtmannshaus. Seine Miete wird 1922 auf 500 M jährlich festgesetzt. 1928 erwerben er und 
seine Frau Margarete geb. Schmitt, eine Lehrerin aus Würzburg, einen Acker von Anton Jakob 
an der alten Seßlacher Straße und baut dort ein Wohnhaus mit Praxisräumen im Erdgeschoß. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1929 konnte die Familie, bestehende aus den Eltern und drei Kindern einziehen. 
In den 1930ern Jahren gewann die Praxis an Umfang. Aber 1933, nach der sogenannten 
Machtübernahme, führten SA-Leute eine Hausdurchsuchung im Doktorhaus durch, denn Dr. 
Berninger war als praktizierender Katholik und engagierter Nazigegner bekannt. Während des 
Krieges versah er vertretungsweise mehrere Jahre die Amtsarztstelle in Ebern. Schließlich 
erkrankte er selbst 1940 und war etwa ein Jahr arbeitsunfähig, bis eine Operation 1941 seine 
Gesundheit wieder herstellte. Diese Zeit nutzte er zum Studium der Homöopathie. Während 
der Kriegsjahre arbeitete eine Zeitlang in Haus und Garten ein französischer 
Kriegsgefangener, Rohard, der als gelernter Kaufmann in der Landwirtschaft kaum einsetzbar 
war.  
Nach dem Krieg stufte die zuständige Spruchkammer Dr. Josef Berninger als entlastet ein. 
Noch im Jahr 1945 war er Mitgründer der CSU im damaligen Landkreis Ebern. In der 
Nachkriegszeit war auch das Berninger Haus mit Menschen, Ausgebombten aus dem 
zerstörten Würzburg und Heimatvertriebenen, vollgestopft bis unters Dach. Am längsten 
wohnte die Familie Tomsche aus Kommotau im Sudetenland im Haus. Gleichzeitig mit der 
Zunahme der Bevölkerung durch die Heimatvertriebenen nahm auch die berufliche 
Beanspruchung und Arbeit ganz erheblich zu. Trotzdem war der Doktor auch in der ärztlichen 
Berufsorganisation, nämlich im Vorstand des Ärztlichen Kreisverbandes Schweinfurt und als 
Vertreter im Bayerischen Ärztetag in München tätig. So war es kein Wunder, dass er in den 
1950er Jahren müde wurde und an ein ruhiges Leben dachte. 
 
 
 
 
 
 

 



   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
Sein Sohn Wolfram Berninger, geb. 1922, Abitur 1940, hatte von 1940 bis 1948 in Würzburg 
und Erlangen Medizin studiert, mehrfach unterbrochen durch Arbeitsdienst, Wehrmacht und 
Krieg. Nach Staatsexamen, Approbation und Promotion 1948 in Erlangen heiratete er im 
selben Jahr Dr. med. Liselotte Verhoeven, Ärztin aus Köln und übernahm 1956 nach 
Fortbildung zum Allgemeinarzt in Kliniken und Praxis, zusammen mit seiner Frau Anwesen 
und Praxis von seinem Vater Josef Berninger, der aber weiterhin halbtags oder stundenweise 
in der Praxis mitarbeitete. 
Nach der Übernahme des Hauses waren einige Umbauten und Renovierungen erforderlich, 
die in den zehn Jahren nach 1956 stückweise durchgeführt wurden, so vor allem ein Anbau 
im Norden zur Straße hin, der das Haus um etwa ein Drittel vergrößerte. Dadurch gewann 
auch die Praxis mehr Raum.   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit Belegung der neu erbauten Bundeswehrkaserne in Ebern 1962 übernahm Dr. Wolfram 
Berninger für ca. 12 Jahre die Tätigkeit als Vertragsarzt der Bundeswehr. Das war nur möglich, 
weil sein Vater und Ehefrau Liselotte in der Praxis mitarbeiteten. 1969 ernannte die Gemeinde 
Pfarrweisach Dr. Josef Berninger zum Ehrenbürger. Im gleichen Jahr wurde er mit dem 
Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet. Mit 85 Jahren, also 1974, hörte er endgültig mit der 
ärztlichen Tätigkeit auf. 1981 im gesegneten Alter von fast 92 Jahren verstarb Dr. Josef 
Berninger nach langem Leben. Im Juli 1986 gingen Wolfram und Liselotte Berninger, Ärzte für 
Allgemeinmedizin, nach 30 Jahren Tätigkeit in selbstständiger Landpraxis in den Ruhestand. 

 

 

 



Die Gemeinde Pfarrweisach unter Bürgermeister Gerhard Hufnagel hatte auch Dr. Wolfram 
Berninger zum Ehrenbürger ernannt. 
 

 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Dr. Wolfram Berninger bei der Verleihung der Ehrenbürgerwürde 
durch Bürgermeister Gerhard Hufnagel 

 
v.l. Bgm  vordere Reihe: Hufnagel; MdL Albert Mayer, Landrat Rudolf Handwerker; 

 Dr. Liselotte Berninger 
Ehrenbürger Dr. Wolfram Berninger 

 

 

 

  

 


